Spielen stärkt Sozialverhalten"

BZ-INTERVIEW mit Rektor Peter Grimm zum neuen Spielzimmer. 

RHEINFELDEN. Als einer von deutschlandweit 207 Gewinnern des Wettbewerbs "Spielen macht Schule" erhält die Hans-Thoma-Schule in Warmbach eine umfangreiche Ausstattung für ein Spielzimmer. Damit ist sie eine von 1190 spielenden Schulen in Deutschland und die zweite Rheinfelder Schule, die seit dem Projektstart in 2007 mit ihrem Konzept überzeugen konnte. Leony Stabla sprach mit Rektor Peter Grimm über den Wettbewerb und darüber, wie die Schüler vom Spielen profitieren. 

BZ: Wie sind Sie auf den Wettbewerb aufmerksam geworden?
Grimm: Aufmerksam gemacht, dass es einen Wettbewerb zum Erhalt von Spielen gibt, hat mich Gerhard Krohn, der Konrektor der Goetheschule, die im letzten Jahr an dem Wettbewerb teilgenommen und gewonnen hat. Daraufhin habe ich mich kundig gemacht und mich für unsere Schule beworben.
BZ: Was mussten Sie machen, um sich für das Projekt zu bewerben?
Grimm: Ich musste ein Konzept erarbeiten, in dem ich unter anderem unsere Schule beschreibe und erkläre, wie der Stellenwert von Spielen an der Schule ist. Außerdem musste ich erläutern wie, wann und wieso die Spielwaren in den Schulalltag integriert werden sollen und wer davon profitieren soll.

BZ: Können Sie ihr Konzept kurz beschreiben?
Grimm: Wir sind eine Ganztagsschule mit einem Betreuungsangebot von morgens um 7 bis abends um 17.30 Uhr. Das heißt, dass die Kinder sehr viel Zeit in der Schule verbringen, auch einen großen Teil ihrer Freizeit. Diese Zeit müssen wir sinnvoll gestalten. Gerade in den Betreuungszeiten vor und nach dem Unterricht und während der Mittagspause sind Spiele eine lehrreiche und sinnvolle Beschäftigung für die Schüler, aber auch im Unterricht können sich Spiele als sehr hilfreich erweisen.
BZ: Warum halten Sie Spiele für eine lehrreiche und sinnvolle Beschäftigung?
Grimm: In der heutigen Zeit der neuen Medien halte ich es für sehr sinnvoll, den Kindern Alternativen aufzuzeigen. An Computern und Handys spielen die Kinder üblicherweise alleine, Brettspiele dagegen werden gemeinsam gespielt, das stärkt das Sozialverhalten. Auch können die Kinder so lernen zu verlieren, aber auch zu gewinnen. In vielen Familien fehlt die Zeit oder die Motivation der Eltern mit ihren Kindern zu spielen, auch das könnte positiv beeinflusst werden, wenn die Kinder in der Schule verschiedene Spiele kennenlernen und zuhause davon erzählen.
BZ: Und wie können Spiele im Unterricht hilfreich sein?
Grimm: Hintergrund des Projektes sind Ergebnisse der Hirnforschung, die besagen, dass klassisches Spielzeug mit seinen greifbaren und sichtbaren Reizen förderlicher sei als passive Erfahrungsvermittlung. Besonders lernschwächere Kinder profitieren sehr von spielerischem Lernen. Auch ist der Unterricht an Grundschulen von Ritualen geprägt, in die Spiele sehr gut eingebunden werden können.
BZ: Durften Sie die Spiele für Ihre Schule selbst aussuchen, die sie für sinnvoll halten ?
Grimm: Wir haben einen Katalog bekommen, in dem wir Wünsche ankreuzen durften, diese sind dann in der Auswahl berücksichtigt worden. Bei der Zusammenstellung haben wir besonders darauf geachtet, dass die Spiele für Kinder im Grundschulalter geeignet und pädagogisch wertvoll sind. Sie sollen aber auch zum Spielen anregen und vor allem Spaß machen. Ich denke, das ist uns gelungen.
BZ: Wie viele Spiele haben Sie erhalten?
Grimm: Es sind weit mehr als 200 Spiele. Nach und nach kamen die einzelnen Päckchen per Post zu uns. Das war als hätten wir jeden Tag Weihnachten und nicht nur die Kinder hatten eine Riesenfreude beim Auspacken, sondern auch wir Lehrer.

Peter Grimm ist 58 Jahre, hat an der Pädagogischen Hochschule Lörrach Sport und Englisch auf Lehramt studiert und lebt in Herten. Viele Jahre lang hat er sich für den Sozialen Arbeitskreis Lörrach engagiert. Seit 2006 ist er Rektor der Hans-Thoma-Schule in Warmbach, die 2007 in eine Ganztages-Grundschule umgewandelt wurde. Dort unterrichtet er Sport- und Lerngruppen.
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